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Jürgen Trittin über den Wahlkampf der Grünen

»Wir werden angegriffen, da

passieren Fehler«

Grünenpolitiker Jürgen Trittin erklärt, wie sich der moralische

Anspruch seiner Partei mit Realpolitik vereinbaren lässt. Welche

Machtoptionen hält er nach der Wahl für wahrscheinlich?
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Politiker Trittin: »Deutschland darf in der Außenpolitik keine Alleingänge machen«

Foto: Andreas Chudowski

SPIEGEL: Herr Trittin, sind Waffenlieferungen an die

Ukraine eine gute Idee?
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Trittin: Nein, sind sie nicht. Die EU hat sich gegenüber

Obama, gegenüber Trump und gegenüber Biden dagegen

gewandt, die Ukraine mit Waffen auszustatten. Diese

gemeinsame europäische Position ist wichtig. Deutschland

darf in der Außenpolitik keine Alleingänge machen. Sonst

würde man die Kräfte in der Ukraine wie auch in Russland

ermuntern, die nicht an einer Lösung auf Basis des Minsker

Abkommens interessiert sind.

SPIEGEL: Wie erklären Sie sich dann, dass Ihr

Parteivorsitzender Robert Habeck dafür offen ist und sich

damit sogar gegen das eigene Wahlprogramm stellt?

Trittin: Er hat keine Waffenlieferungen gefordert, sondern

von Hilfe zum Schutz gesprochen. Ich habe oft die Erfahrung

gemacht, wie es ist, wenn man in Krisengebieten mit

Menschen spricht, die seit Jahren in solcher Gefahr leben.

Dass man in solchen Momenten das starke Gefühl bekommt,

diese Menschen schützen zu müssen, egal mit welchen

Mitteln. Real hilft es aber nicht weiter. Nicht wegen unseres

Wahlprogramms, sondern mir fällt kein Beispiel ein, in dem

Waffenlieferungen Frieden gebracht hätten.

Aus: DER SPIEGEL 22/2021

Klima-Wandel

Der Höhenflug der Grünen ist vorerst

gestoppt, die Partei gerät im

Wahlkampf in die Defensive. Nach

Fehlern von Kanzlerkandidatin

Annalena Baerbock irritierte nun

Parteichef Robert Habeck mit

Aussagen zu Waffenlieferungen an

die Ukraine. Scheitern sie daran, ihre

Ideale in die Wirklichkeit zu

übersetzen? Und ist das Land

wirklich so grün, wie es scheint?
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Lesen Sie unsere Titelgeschichte, weitere Hintergründe und

Analysen im digitalen SPIEGEL.

SPIEGEL: Hat sich Habeck also von der Ukraine einspannen

lassen?

Trittin: Nein. Bei einer Reise auf Einladung einer Regierung

muss man natürlich vorsichtig sein. Es liegt im strategischen

Interesse Deutschlands, die Ukraine nicht zu einem »failed

state« werden zu lassen, vor allem Russland sorgt mit

ständigen Eskalationen für eine permanente Bedrohung. Die

Erfahrung zeigt aber, dass Ungeduld nicht weiterführt.

Außenpolitik braucht langen Atem.

SPIEGEL: Droht Habeck jetzt Ärger in der Partei?

Trittin: Nein. Er hat klargestellt, dass es nicht um die von der

Ukraine geforderten Panzerabwehrraketen, Schnellboote und

Ähnliches geht. Was er gemeint hat, sind Krankenwagen und

Nachtsichtgeräte. Waffenlieferungen in Krisengebiete wird es

mit uns nicht geben. Das hat auch Annalena Baerbock sehr

klargemacht.

SPIEGEL: Ist sie auch bei Israel so klar? Baerbock lehnt

Waffenlieferungen dorthin nicht grundsätzlich ab, oder doch?

Trittin: Es gibt einen geltenden Vertrag mit Israel über die

Lieferung eines U-Boots. Ob es ausgeliefert wird, hängt nicht

an Deutschland, sondern an der Lage in Israel. Dort läuft ein

Korruptionsverfahren gegen das Umfeld von

Ministerpräsident Benjamin Netanjahu, das der Frage

nachgeht, warum bei einer Bestellung, für die das Militär

keinen Bedarf sah, Millionen an Provisionen geflossen sind.

Das sind also aktuell theoretische Diskussionen. Für Israel

haben wir aber natürlich eine andere Verpflichtung.

Zur Ausgabe
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SPIEGEL: Was meinen Sie damit?

Trittin: Wir müssen beginnen, Verantwortung dafür zu

übernehmen, dass es nicht alle paar Jahre wieder zu einer

Eskalation kommt, mit Raketenbeschuss durch die Hamas, der

verständlichen und berechtigten Reaktion darauf, vielen

Toten, vor allem Zivilisten. Nach einer Verständigung

zwischen Israel und der Hamas nach der Eskalation schafft

sich die Hamas neue Raketen an und gräbt tiefere Tunnel,

Israel setzt den Bau von Siedlungen und die Vertreibung von

Palästinensern fort. Und dann kommt die nächste Eskalation.

Das schafft keine Stabilität. Es gefährdet, wie die jüngsten

Unruhen zeigen, die Sicherheit Israels im Innern.

SPIEGEL: Was würde eine grüne Regierung für Frieden in der

Region tun?

Trittin: Europa kann den Nahostkonflikt nicht einfach lösen.

Aber Europa könnte mehr Druck auf die Konfliktparteien

machen. Europa als größter Geber hätte seine Hilfe zum

Beispiel an die Abhaltung von Wahlen in den

palästinensischen Gebieten binden müssen. Dann könnte man

wiederum mit Israel über das Wahlrecht der Menschen im

besetzten Ostjerusalem reden.

SPIEGEL: Wollen die Grünen noch eine Zweistaatenlösung?

Trittin: Durch die faktische Dreiteilung der

Palästinensergebiete und die fortschreitende

völkerrechtswidrige Siedlungspolitik Israels und seine

Vertreibungspolitik in Ostjerusalem ist sie extrem schwierig

geworden. Aber es gibt keine sinnvolle Alternative, die

Frieden schaffen kann.
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SPIEGEL: Wie würde eine grüne Bundesregierung auf die

Flugzeugentführung und die Festnahme des regimekritischen

Journalisten Roman Protasewitsch durch Belarus reagieren?

Trittin: Es muss eine deutliche Antwort geben – über

Sanktionen gegen Individuen hinaus. Es muss Lukaschenko

wehtun. Etwa �� Prozent der Einnahmen des Landes

kommen aus dem Ölgeschäft, �� Prozent des Kalis weltweit

kommen von dort. Dort zu sanktionieren hätte Wirkung.

SPIEGEL: Damit treibt man Alexander Lukaschenko weiter

nach Russland.

Trittin: Ja, das ist der Preis. Wir haben Lukaschenko zu lange

eine Schaukelpolitik durchgehen lassen: Wenn er sich zu sehr

mit Russland angelegt hatte, kam er zur EU, und umgekehrt.

Bundesumweltminister Trittin 1999 Foto: Peter Förster / dpa
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Jetzt muss man eine klare Antwort geben. Es wurde ein

Flugzeug gekapert, auf einem Flug aus der EU in die EU.

SPIEGEL: Nicht nur Habecks Äußerungen bringen die

Grünen derzeit in Bedrängnis. Hätte Baerbock als gut

verdienende Abgeordnete Sonderzahlungen wie

Weihnachtsgeld und einen Coronabonus tatsächlich

annehmen sollen?

Trittin: Ich verstehe die Aufregung nicht. Das Geld ist

ordnungsgemäß versteuert worden. Annalena Baerbock hat

ihren Fehler ohne Anstoß von außen berichtigt. Das ist doch

kein Skandal.

SPIEGEL: Wäre es besser gewesen, sofort transparent mit den

Nachmeldungen an die Öffentlichkeit zu gehen?

Trittin: Die Veröffentlichung durch den

Bundestagspräsidenten ist der gesetzlich vorgesehene Weg.

Und es handelt sich nicht um Zahlungen von Dritten, es gab

keinen Interessenkonflikt.

SPIEGEL: Grundsätzlich gewinnt man den Eindruck: Die

Grünen formulieren auf dem Papier schöne Dinge, aber in der

Praxis bleibt wenig davon übrig. Zählen bei Ihnen Prinzipien

überhaupt noch?

Trittin: Es wurde ein Fehler gemacht und ausgeräumt.

Ansonsten: Prinzipien gelten, die Grünen sind aber auch

realistisch. Grüne lehnen beispielsweise den aktuellen Status

des Freihandelsabkommens mit Kanada ab. Nur wird kein EU-

Staat, selbst wenn er es wollte, die vorläufige Anwendung

dieses Deals zurücknehmen können, die ja mit Zustimmung

des EU-Parlaments beschlossen wurde. Deshalb können wir

eine Rücknahme dieses Abkommens nicht versprechen, denn

wir könnten das Versprechen nicht halten. Also versprechen

wir es auch nicht.
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SPIEGEL: Die Grünen wollen ins Kanzleramt. Dazu müssen

Sie Wählerinnen und Wähler der Union gewinnen. Stören zu

viele Ideale und Prinzipien da nur?

Trittin: Wir haben in den Bundesländern gesehen, dass wir

Erfolg haben können, wenn wir uns treu bleiben. Wir sind die

einzige Partei, die für ein klares Programm steht – das ist

unsere Stärke, keine Schwäche. In meiner Jugend wusste ich,

wofür die CDU ist, und damit, wogegen ich sein muss. Heute

weiß ich das nicht mehr – bei der Union. Sie ist

programmatisch entkernt.

»Frau Merkel hat das Land dur�h die Mi�te

gesteue�t, dabei ist aber unglaubli�h viel liegen

geblieben.«

SPIEGEL: Ein klares grünes Programm soll Konservative zu

den Grünen locken?

Trittin: Ich höre jedenfalls von Konservativen, vor allem von

Frauen, viel Anerkennung dafür, dass wir mit einer jungen

Frau in diesen Wahlkampf um die Nachfolge von Angela

Merkel kämpfen. Wir müssen keinem Mainstream

hinterherlaufen. Frau Merkel hat das Land durch die Mitte

gesteuert, dabei ist aber unglaublich viel liegen geblieben. Die

Schwarzen sagen, sie bewegen sich nur, wenn es gar nicht

mehr anders geht. Die Grünen sagen, wir brauchen

umfassende Veränderung. Dafür werden wir gewählt.

SPIEGEL: Hat die Erfahrung nicht eher gezeigt, dass die

Wählerinnen und Wähler vor zu viel Veränderung

zurückschrecken?

Trittin: Es muss klar werden: Veränderung bringt Sicherheit.

Deshalb haben wir viel soziale Gerechtigkeit im Programm,

etwa einen höheren Mindestlohn. Deshalb wollen wir
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Steuerzahler bis zu ��.��� Euro Jahreseinkommen entlasten.

Deshalb wollen wir die Einnahmen aus dem CO²-Preis pro

Kopf an die Menschen zurückgeben.

SPIEGEL: Im Wahlprogramm der Grünen steht eine

Vermögensteuer. Sie fuhren ���� als Spitzenkandidat bei der

Bundestagswahl ein enttäuschendes Ergebnis ein, auch weil sie

in der Finanzpolitik als zu links galten. Wiederholt sich die

Geschichte?

Trittin: Wenn sogar Warren Buffet und Mark Zuckerberg

sagen, ihr Vermögen solle höher besteuert werden, was ist

daran dann links? Die allermeisten Menschen würden wir

steuerlich entlasten und weniger als ein Prozent belasten.

Unser Vorschlag stärkt außerdem den Föderalismus und die

Bildung: Die Länder könnten die Einnahmen verwenden, um

den unübersehbaren Defiziten der Bildungspolitik zu

begegnen.

SPIEGEL: Sie priesen vorhin den Erfolg Ihrer Partei in den

Bundesländern. In Hessen muss der grüne Verkehrsminister

Tarek Al-Wazir einen Autobahnbau verteidigen, obwohl er

ihn ablehnt. Das ist kein politischer Erfolg.

Trittin: Vor etwa �� Jahren habe ich in Niedersachsen etwas

ganz Ähnliches erlebt. Damals ging es um den Bau der A ��

von Halle zur A �. Die Landesregierung hielt die Autobahn für

völlig unnötig. Dann zwang uns der Bund zum Bau. So ist das

eben. Die Länder sind in einer schwierigen Lage. Aus solchen

Gründen brauchen wir dringend einen anderen

Bundesverkehrsminister als Andreas Scheuer. Wir wollen im

Bund regieren, weil wir wissen, dass man dann strukturell

etwas verändern kann.

SPIEGEL: Blicken wir nach Baden-Württemberg, wo die

Grünen den Ministerpräsidenten stellen. Der

Windkraftausbau ging auch unter Winfried Kretschmann nur

langsam voran.

https://www.spiegel.de/thema/hessen/
https://www.spiegel.de/thema/tarek_al_wazir/
https://www.spiegel.de/thema/niedersachsen/
https://www.spiegel.de/thema/andreas_scheuer/
https://www.spiegel.de/thema/baden_wuerttemberg/
https://www.spiegel.de/thema/winfried_kretschmann/


Trittin: Was in Baden-Württemberg unter Grünen an Flächen

für Windräder ausgewiesen worden ist, muss keinen Vergleich

scheuen, erst recht nicht mit Bayern. Das Problem ist, dass die

nicht bebaut wurden, aber daran sind nicht die Baden-

Württemberger schuld. Der Bund hat die Ausschreibungen für

Windkraftanlagen so gestaltet, dass nur die windreichen

Gegenden im Norden eine Chance hatten. Dafür kann

Winfried Kretschmann nichts. Das wird anders werden, sobald

wir im Bund den Deckel für die Erneuerbaren endlich

anheben.

SPIEGEL: An den Grünen klebt bis heute das Image der

Verbotspartei. ���� hat Ihnen neben Ihren Steuerplänen auch

der Veggie-Day den Wahlkampf vermasselt. Jetzt könnten es

die Kurzstreckenflüge werden.

Trittin: Als Olaf Scholz gesagt hat, er wolle Kurzstreckenflüge

verbieten, hat es niemanden interessiert. Als Annalena

Baerbock sagte, sie wolle daran arbeiten, diese Flüge

überflüssig zu machen, regten sich plötzlich alle auf – obwohl

das eine Position ist, die sogar Andreas Scheuer

unterschreiben würde.

SPIEGEL: Und doch werden Sie das Label Verbotspartei

nicht los.

Trittin: Das ist eine beliebte rechte Kampfmetapher, wir

müssen damit leben. Man kann an bestimmten Stellen

selbstbewusst sagen, dass es manchmal einfacher und

wirksamer ist, bestimmte Dinge zu verbieten, als irgendwelche

komplizierten anderen Instrumente zu erfinden. Eines der

erfolgreichsten umweltpolitischen Instrumente war das

Montrealer Protokoll von ����, das von den Konservativen

Helmut Kohl und Klaus Töpfer mit auf den Weg gebracht

wurde. Das war ein Verbot von FCKW. Es führte zur

Verkleinerung des Ozonlochs. Heute fordert nicht nur der

Gouverneur von Kalifornien ein Datum für das Verbot des
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Verbrennungsmotors, sondern auch Markus Söder. Warum

sollte ich mich gegen so etwas verwehren?

SPIEGEL: Fühlen Sie sich unfair behandelt im Wahlkampf?

Trittin: Nein, ich habe schon vor Monaten davor gewarnt,

dass wir in diesem Wahlkampf keine Freunde haben und das

Feuer von allen Seiten spüren werden. Ich bin so etwas

gewohnt. Wir haben aber Zehntausende sehr junge und neue

Parteimitglieder, die sind auf diese Situation nicht eingestellt.

Die müssen wir da jetzt durchführen.

SPIEGEL: Die Parteiführung wirkt allerdings wie gelähmt.

Die Basis bombardiert sie mit Tausenden Änderungsanträgen

fürs Wahlprogramm, dazu kommen Fake-News-Kampagnen,

das Parteiausschlussverfahren gegen den Tübinger

Oberbürgermeister Boris Palmer, der Ärger um die

Nebeneinkünfte. Ist die Partei noch handlungsfähig?

Trittin: Absolut. Ich bin mit unserem Wahlkampf zufrieden.

Klar, wir werden jetzt angegriffen, und da passieren auch

Fehler. Na und? Wir müssen streng bei unseren Inhalten

bleiben: Klima, Klima, Klima.

SPIEGEL: Für die CDU könnte bald Hans-Georg Maaßen im

Bundestag sitzen. Können die Grünen mit einer Union, die

solche Abgeordnete in ihren Reihen hat, gemeinsame Sache

machen?

Trittin: Maaßen argumentiert offensiv mit

Verschwörungstheorien, die in der rechten Szene klar

antisemitisch konnotiert sind. Die Rede von der Verschwörung

des Weltwirtschaftsforums und den Machenschaften der

»Globalisten« ist die moderne Form der angeblichen jüdischen

Weltverschwörung. Ich glaube Armin Laschet, wenn er sagt,

Antisemitismus hat in der CDU keinen Platz. Dann erwarte

ich aber auch, dass er einen klaren Strich zieht.
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»Im Klimas�hutz haben wir Grünen unter den

Pa�teien na�h wie vor keine e�hten

Bündnispa�tner.«

SPIEGEL: Sie meinen einen Parteiausschluss?

Trittin: Ich meine, dass so jemand wie Herr Maaßen nicht auf

einer Landesliste oder gar als Direktkandidat für die CDU

antreten sollte. Wie das die CDU bewerkstelligt, ist ihre Sache,

aber sie muss handeln.

SPIEGEL: Wenn im Herbst nicht die Union Ihr Partner ist,

könnten es Linke und SPD sein. Manche Grüne fürchten, dass

ein linkes Bündnis nach einer Legislaturperiode abgewählt

und die Erfolge von einer neuen Regierung schnell revidiert

würden. Also doch besser Schwarz-Grün?

Trittin: Wenn man strukturelle Veränderungen durchsetzt,

dann wirken sie auch. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz und

der Emissionshandel sind von uns in der rot-grünen Regierung

unter Gerhard Schröder durchgesetzt worden. Sie wirken bis

heute, und auch �� Jahre konservative Regierungen unter

Angela Merkel konnten das nicht kaputt machen.

SPIEGEL: Ist das ein Plädoyer für Rot-Rot-Grün?

Trittin: Koalitionen sind kein »Wünsch Dir was« – das gilt bei

dieser Wahl noch mehr als sonst. Es ist extrem

unwahrscheinlich, dass man wie ���� in einem Bündnis in

einem beseelten Zustand auf lauter vermeintlich

Gleichgesinnte trifft. Selbst damals war das eine Illusion. Im

Kern müssen alle demokratischen Parteien miteinander

koalitionsfähig sein. Am Ende muss man abwägen, wie man

seine politischen Vorstellungen am ehesten durchsetzen kann.

SPIEGEL: Wenn Sie es sich aussuchen können, kommen Sie

doch um ein Linksbündnis gar nicht herum. Die
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Schnittmengen wären viel größer als mit Union oder FDP.

Trittin: Da wäre ich mir nicht so sicher. Im Klimaschutz haben

wir Grünen unter den Parteien nach wie vor keine echten

Bündnispartner. Ich kann mich noch gut erinnern, wie die

Linken in der brandenburgischen Landesregierung beim

Kohleausstieg gebremst haben. Nicht ganz unwesentliche Teile

der Partei folgen beim Klimaschutz einem ganz anderen Kurs.

Es reicht nicht, irgendwo eine Zahl reinzuschreiben.

Radikalität zeigt sich im Handeln und nicht im Versprechen.

SPIEGEL: Eine andere Koalitionsvariante wäre die Ampel.

Die FDP schließt Steuererhöhungen aus. Ist damit ein Bündnis

mit den Liberalen überhaupt vorstellbar?

Trittin: Ich beobachte bei der FDP eine erstaunliche

Flexibilität. Auf ihrem Parteitag haben die Liberalen mannhaft

die volle Wiederherstellung der Schuldenbremse gefordert.

Kurz darauf klang in Talkshows alles ganz anders. Auch die

FDP realisiert: Sollte sie jemals wieder in

Koalitionsverhandlungen landen, kann sie eines nicht mehr
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tun – wieder rauslaufen. Damit wird sie nicht ernsthaft drohen

können.

SPIEGEL: Hätten Sie eigentlich Lust, noch einmal Minister zu

werden?

Trittin: Ich begleite diesen Wahlkampf, und das macht mir

große Freude.

SPIEGEL: Herr Trittin, wir danken Ihnen für dieses

Gespräch. 
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